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Wißwede


Fahre auf die Höhe


Lukas 5,1-11





Diese Aufforderung haben Petrus und seine Gesellen wohl nie in ihrem Leben vergessen. Ich könnte mir denken, dass sie sich in ernsten Augenblicken und kritischen Stunden immer wieder dieses Erlebnisses mit dem bahnbrechenden Heilandswort erinnerten: fahre auf die Höhe! Und wie wird diese Mahnung im Laufe der Jahrhunderte einzelnen Menschen und ganzen Arbeiten durch das Wirken des Geistes Gottes immer neu zu einem Ruf des Herrn geworden sein! - Petrus und die anderen Fischer hatten eine schwerdurcharbeitete Nacht hinter sich, die völlig ergebnislos verlief, aber sie waren nicht mutlos und träge. Der Herr traf sie in den Morgenstunden bei der Arbeit. Und in diesem Augenblick wurden sie von seiner Bitte überrascht, vom Schiff aus predigen zu dürfen. Nachdem der Haar Erfolgs Menge das Evangelium gesagt hatte, wandte er sich an Petrus mit dem bekannten Wort unserer Überschrift und setzte hinzu: werfet die Netze aus! Warum tat der Herr das? Gewiss nicht nur, um den in der Nacht enttäuschten Fischern das nötige " Brot " zu verschaffen. Er wollte sich ihnen offenbaren und sie in seine Nachfolge rufen, ja in seinen Dienst. Die äußeren Umstände zu einem Fischzug zu dieser Stunde waren so ungünstig wie möglich. Das wissen wir alle. Aber diesen Auftrag gab ja der, dem gegeben ist alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Wie lohnt es sich, ihm gehorsam zu sein! Über den wunderbaren Ausgang dieses Fischzugs brauche ich ja hier nichts zu schreiben.





Aber was hat dieses Wort Kunst zu sagen bei der Herausgabe der 1. Nummer des neuen Reichgottesarbeiters, deren nach etwa achtjähriger Pause nun wieder erscheint? Der Herr schenkte es uns in seiner Gnade, dass wir gleich nach Kriegsschluß durch unseren " Dienstbrief " ein bescheidenes Bindeglied in unserer Vereinigung hatten. Aber nun steht das Wagnis vor uns, indem wir anknüpfen an gesegnete Vergangenheit. Mir will scheinen, dass der Herr uns allen - jedem einzelnen - jetzt auch im Blick auf unser Blatt zu ruft: Fahre auf die Höhe! Die äußeren Umstände zur Herausgabe eines neuen Blattes (auch wenn es sich nur um eine Wiedererscheinung handelt) sind durchaus nicht günstig. Viele von uns werden genötigt, immer wieder Zeitschriften abzustellen. Andere finden kaum Zeit, auch nur einen Teil aus der Fülle des Gebotenen (oft auch wirklich guten Materials) zu lesen. Und nun noch ein neues Blatt? Wir möchten keines der bestehenden verdrängen, aber wir meinen, dass wir mit dem " Reichgottesarbeiter " - so wie wir ihn im Juni in Frankfurt besprachen - einen Dienstauftrag haben für uns und alle, die mit uns in einer Front stehen. Darum wollen wir den Ruf des Herrn nicht überhören.





Wie groß war doch die Gefahr - wenn wir uns noch einmal in die Lage der Jünger versetzen -, dass Petrus und seine Gesellen dieser dem Verstand entgegenstehenden Aufforderung nicht gehorchten. An Stimmen aller Art, die jetzt gegen die neue Ausgabe unseres Blattes laut werden, fehlt es auch nicht. Wenn uns der göttliche Auftrag klar ist - und das glauben wir -, dann gilt es zu handeln. Wir würden sicher gerade so eines unermeßlichen Segens verlustig gehen, wenn wir nicht gehorsam wären, wie die Jünger damals. O, bei aller Überbelastung, in der die meisten von uns stehen, trotz des Angelaufenwerdens von früh bis spät, wenn wir miteinander einen Bund machen würden, und es uns vom Herrn sagen ließen: fahre auf die Höhe! Und da meine ich nun nicht nur eine ganz neue persönliche Hingabe an den Herrn, neue Treue im Dienst, sondern in diesem Zusammenhang erbitten wir es uns, dass wir in rechter Mitverantwortung beim Wiedererscheinen unseres Blattes zusammenstehen, an seiner Ausgestaltung mitarbeiten, durch gute Kritik Besserung erstreben, Vorschläge unterbreiten und brauchbare Berichte und andere Arbeiten einsenden. Es gibt soviel Möglichkeit zum Mittun. Wer hört den Ruf des Herrn? Wie sollte doch unter Blatt uns helfen, in hochkritischer Zeit Wegweisung zu geben, Durchblick zu schenken in der Fülle der schwarmgeistigen Bewegungen, Warner und Mahner zu sein in zunehmendem Antichristentum! Gott schenke uns Vollmacht im Blick auf unser Blatt -Vollmacht jedem einzelnen an seinem Platz. Ach, wie brauchen wir Vollmacht! Ja, fahret wirklich auf die Höhe! Wir wollen nicht auf uns sehen, und auch nicht in verkehrter Weise auf die anderen. Lasst uns aufschauen zum Herrn, der uns ruft, wie er einst Petrus rief, und nun auch auf unseren Einsatz wartet! So rechnen wir damit, dass viele als Beauftragte des Herrn mitarbeiten, und das unser Blatt einen neuen gesegneten Dienst in alter Gepflogenheit in unseren Reihen tun darf.





#


Daniel Schäfer


Seelsorge an dem Seelsorger!


Ein Brief an einen Prediger.





In deine innere und äußere Dienstnot möchte ich Dir einen seelsorgerlichen Rat geben, der auch allen mitarbeitenden Christen gilt, auch allen Diakonissen, Pastoren und Missionaren, die im Dienste des Reiches  Gottes stehen. Ich bringe das, was ich Dir sagen möchte, auf folgende Losung: "Sei immer zuerst Gottes Kind, dann Gottes Knecht.“





Was soll das heißen? Das bedeutet: Tue alle Arbeit zuerst als Gottes Kind, dann wirst Du bewahrt vor dem Schablonenhaften, vor dem Handwerksmäßigen, vor dem starren Berufsmäßigen, vor dem toten Gleise. Sei immer zuerst Gottes Kind – dann bleibst Du quellfrisch und ursprünglich, dann bleibt Dein Dienst und Deine Verkündigung in dem lebendigen, zeugnismäßigen Kraftstrom der ersten Glaubensliebe.





Diesen Grundsatz finden wir in der Bibel begründet: Siehe zunächst Luk. 10,20. Als Jesu Jünger dienstfroh und siegesgewiß von ihren Taten berichten, antwortete ihnen Jesus: "Freuet euch nicht, dass euch die Geister untertan sind, freuet euch, dass eure Namen im Himmel angeschrieben sind“ – d. h. über alle Dienstfreude steht die Rettungsfreude: Erst Gotteskind - dann Gottesknecht. Paulus schreibt an die Thessalonicher (1. Thess. 1,9): "Ihr seid bekehrt, zu dienen dem lebendigen und wahren Gott!“ Erst sein Eigentum, dann sein Diener. So geht diese Linie durch die Schrift und ist von uns seelsorgerlich zu beachten. Zuerst Gottes Kind, dann Gottes Knecht, das soll heißen: Sorge dafür, dass dein Kindschaftsverhältnis zum Herrn immer in Ordnung ist, dann wird auch dein Dienstverhältnis geordnet sein. Bist du als Kind Gottes unter der Gnade, dann hast du Gnade zum Dienst. Freust du dich des persönlichen Heiles, dann kannst du nicht anders, als dies Heil anbieten unter großer Freudigkeit. Es besteht also ein ganz deutlicher Zusammenhang zwischen innerer Glaubensstellung und äußerem Dienst. Wo innere Reinigung ist, da ist äußere Frucht im Reichgottesdienst. Wo uns selbst immer wieder Barmherzigkeit widerfährt, da wird man im Dienst nicht müde (2. Kor. 4,1).





So ordnet sich vieles in unserem Dienstleben, wenn innerlich alles geordnet ist. Sind wir treue, frohe, begnadigte, lebendige Kinder Gottes, so sind wir auch gesegnete Knechte Gottes. - Nun der praktische Weg dahin:





Lies Deine Bibel immer als Kind Gottes, das selbst Kraft und Zustrom sucht und welchem Gottes Wort viel zu sagen hat im persönlichen Leben. Erst dann wird Dir das Wort auch für den Dienst lebendig. Bete für Dich und Dein Innenleben als das Kind zum Vater - dann gibt Er Segensfülle zum Dienst. Höre jede Bibelstunde und Predigt als ein Kind Gottes, das Brot des Lebens sucht und jede kritische, dienstliche "Hörschwäche“ dahinten lässt. Dann wirst Du gesegnet. Besuche jede Konferenz als ein Kind Gottes, das innerlich selbst "wie ein ausgedrückter Schwamm ins Wasser fällt“ und geistliche Gaben zur eigenen Neubelebung empfängt. Dann wird die Konferenz für Dein Reichgottesdienen gesegnet. Lies die christliche Literatur nicht in erster Linie unter dem Gesichtspunkt des Dienstes - sondern als Kind Gottes, das bereichert und gestärkt werden will. Mache deine Hausbesuche zeugnismäßig als ein gläubiger Christ, dem man es abspürt, dass er ein Kind Gottes ist. Tröste den Kranken als ein selbst von Gott Getrösteter und bezeuge die Gnade als einer, dem selbst Erbarmung widerfahren ist.





Lebe im Hause und in Deiner Familie als ein Christ, der sich im persönlichen Glauben bewährt, dann hast du auch Einfluss als Prediger.





Wolle als Vater oder Mutter oder Kind oder Bruder oder Schwester oder Mann oder Frau nicht zuerst der berufsmäßige Reichgottesarbeiter, der amtliche Knecht sein oder die Magd des Herrn, sondern zuerst und in erster Linie ein Gotteskind. Dann bist du beruflich auch der Knecht oder die Magd des Herrn als ein Segensträger. Dies Zeugnis haben wir von allen bewährten Dienern des Höchsten, dass sie zuerst Gottes Kind waren und dann Gottes Knechte. Wir denken an Paulus, Luther, Bodelschwingh und viele andere.





Dann zuletzt in der Sterbestunde, wo uns aller Dienst so befleckt und sündig vorgestellt wird im Lichte der Ewigkeit, da werden wir nur als Gottes Kinder bestehen können, die bekennen: "Nichts hab´ ich zu bringen, alles, Herr, bist du.“ Nun denke diese Losung durch und lass dir einen inneren Neuanfang schenken, dann wird auch dein Dienst neu, taufrisch, belebt und gesegnet werden, und alle anderen Schwierigkeiten lösen sich von selbst. Gott hat auch für dich eine Gnade, die dir als dem Kind Gottes erlaubt, einen neuen Anfang zu machen.





#


Pastor C. Lange/ Pr. Bahnau


Die charismatische Begabung zum Dienst und die Pfingstbewegung





Um ein Urteil zu finden, das nicht irrt, gehe ich auf die Quellen ein, aus denen die Gabenbewegung in Korinth und in der Gegenwart geflossen sind. Die entscheidende Frage ist, ob das Evangelium des Paulus mit dem Evangelium der Pfingstbewegung übereinstimmt. Dann müssten wir annehmen, dass auch ihre Gnadenbewegung, weil aus gleicher Quelle kommend, übereinstimmen, und wir hätten allen Grund, das öffentliche Urteil gegen die heutige Gabenbewegung zu revidieren, vielleicht zu kassieren.





Zuerst eine kurze Skizze des paulinischen Evangeliums, mit der wir dann das in dieser Pfingstbewegung gelehrte Evangelium zu vergleichen haben. Der Ausgangspunkt des paulinischen Evangeliums ist eine Spannung zwischen Gott und dem Menschen. Im Leben des Paulus wird der Anfang dieser Spannung bereits in früher Jugend sichtbar, als ihm die Heiligkeit des Gesetzes zum erstenmal aufging (Röm. 7,7-9). Ihr Höhepunkt lag auf dem Wege nach Damaskus (Apg. 9,1-9).





Es geht darum, wie diese Spannung gelöst wird. Das ist das Problem der Rechtfertigung. Die Spannung wird nicht gelöst durch Leistungen der Menschen. Das paulinische Stichwort, welches die menschliche Leistung ausschließt, lautet: "Ohne des Gesetzes Werke.“ Die Lösung erfolgt durch eine Leistung Gottes, durch die Sendung des Sohnes. Das Kreuz Christi bringt die Lösung. Es beseitigt beides, was die Spannung veranlasst hat: Auf Seiten des Menschen die Schuld – Jesus nahm sie auf sich; auf Seiten Gottes die Strafe – Jesus trug die Strafe. So ist das Kreuz der Spannungslöser, weil sein Inhalt die Erlösung von Schuld und Strafe ist. Jetzt wird alles klar, wie der Bußfertige, auf dem das Schuldbewußtsein lastet, nur das Eine nötig hat, sich die Leistung Gottes, die Erlösung von Schuld und Strafe gefallen zu lassen, d. h. zu glauben. Es wird klar, wie Gott ihn rechtfertigt auf diesen Glauben (Röm. 3,28). Und es wird klar, wie da, wo der Mensch die Rechtfertigung empfängt, der Friede Gottes wohnt (Röm. 5,1) und eine Lebensgemeinschaft mit Gott beginnt, in welcher die Liebe Gottes ausgegossen wird in unser Herz (Röm. 5,5).





Das ist aber nach Röm. 6,19 Heiligung. Und noch eins wird klar: Der Gerechtfertigte kann sich rühmen der zukünftigen Herrlichkeit, d. h. der Vollendung (Röm. 5,2b). Wir fassen zusammen: Für den Bußfertigen, der da glaubt, fließen aus der Erlösung nacheinander die Rechtfertigung, die Heiligung und die Vollendung. Die Rechtfertigung aber bleibt die Grundlage bis zum Ende. Die Spannung mit Gott ist aufgehoben. An ihre Stelle ist ein Einssein mit Gott getreten, eine Liebesgemeinschaft, die so hochgradig ist, wie die Spannung hochgradig war. Und das hat jene Großleistung Gottes gemacht, die Erlösung von Golgatha als eine Erlösung von Schuld und Strafe, durch welche der Geist Gottes wirksam werden konnte.





Wir stellen nun das Evangelium der heutigen Pfingstbewegung neben das Evangelium des Paulus. Sind beide kongruent? Nein, sie stehen Zug um Zug im Gegensatz.





1. Während die biblische Rechtfertigung, wie wir gesehen haben, eine Gerechterklärung Gottes ist mit dem Inhalt der Sündenvergebung, nennt die Pfingstbewegung die Rechtfertigung eine Gerechtmachung, und das, trotzdem das griechische Wort für Rechtfertigung (dikaioo) an allen Stellen, wo es erscheint, diese Deutung ausschließt.





2. Wir sahen, wie in der Rechtfertigung des Paulus das Kreuz Christi die Spannung der sündigen Menschen mit Gott lösen konnte, weil dasselbe die Erlösung von Schuld und Strafe brachte, also diese Spannungsursache beseitigte. Die Pfingstbewegung sieht in dem Kreuz Christi die Erlösung von allem, was Sünde ist, bis hin zu jeder Regung sündlichen Wesens. Diese Fassung des Kreuzes Christi ist zur Zeit, soweit ich sehe, in der Gemeinschaftsbewegung außerhalb der Pfingstbewegung als unpaulinisch abgelehnt.





3. Während die Heiligung, wie wir erkannten, unmittelbar aus der Rechtfertigung fließt, weil der Gerechtfertigte für  Geisteswirken offen ist, tritt nach der Pfingstbewegung die Heiligung wie ein zweiter Faktor ein, durch eine Feuertaufe mit Geist und mit einer Nachflut von Gaben eingeleitet.





4. Die Pfingstbewegung lehrt eine Heiligung, die bis an die Grenze der Sündlosigkeit heranreicht, während die paulinische Heiligung auf der Grundlage der Rechtfertigung, als oder Sündenvergebung, bleibt.





Vier schneidende Gegensätze. Das Evangelium der Schrift, wie wir es sahen, widerspricht diesem Evangelium der "Pfingstbewegung“ in seinem ganzen Verlauf vom Anfang bis zum Ende. Die Folgerung ist zwingend: "So gewiss wir dieses Pfingstevangelium“ ablehnen, so gewiss haben wir auch seine Gabenbewegung abzulehnen.





Ob diese Gaben die Zensur dämonisch verdienen, die man ihnen zu geben pflegt, weiß ich nicht. Aber das weiß ich, sie sind keine Geistesprodukte, sie sind genau so ungeistlich und unbiblisch wie die Quelle, aus der sie fließen. Wir hatten recht, wenn wir die Pfingstbewegung von ihrem ersten Auftreten an abgelehnt haben, und wir haben heute recht, wenn wir aus dieser Ausführung den Schluss ziehen, dass auch ihre Gabenbewegung ausschaltet für die Frage nach der charismatischen Dienstbegabung, die wir als eine unentbehrliche Grundlage für den Dienst der Gemeinschaftsbewegung erkennen.





Wir müssen uns nach einer anderen Vorlage umsehen, die uns den Weg zur Lösung unserer Frage weisen kann, ohne uns zu enttäuschen.





#


de Groote


Starke Speise - oder "gewagte Sachen“?





Eine Leserin schreibt an den Herausgeber einer Monatszeitschrift: "Lieber Bruder! Sie bringen kühne und gewagte Sachen“. Dabei handelt es sich um einen Artikel, der eine klare biblische Aussage einfach wegerklärt und durch mehr als gewagte, nur aus apokryphen Quellen gespeiste Spekulationen ersetzt. Das wird aber von der Leserin als besonders starke Speise empfunden und vom Herausgeber hingestellt als eine Wahrheit, die nur ganz "Gereiften“ erkennbar sei. Dieser Vorgang ist sehr bezeichnend für ein Missverständnis, das heute weit verbreitet ist. Je dunkler und geheimnisvoller eine "Auslegung“ erscheint, um so sicherer wird sie als "tief“ und als "starke Speise“ angesehen und ungeprüft hingenommen. Das geschieht nicht nur von Anfängern, sondern zuweilen in erschreckendem Maße auch von älteren Christen. Da tut es not, dass wir uns darauf besinnen, was denn der Hebräerbrief meint, wenn er (Kap. 5,11-14) von der starken Speise für die Vollkommenen redet. (Vergl. auch 1. Kor. 3,1-3).





Der (uns unbekannte) Schreiber des Hebräerbriefes hat ein einziges Anliegen: seinen schwer geprüften, müde gewordenen Lesern ganz neu vor Augen zu stellen, wer Christus ist und was sie an ihm haben. Wenn ER ihnen wieder in seiner ganzen Größe lebendig wird und sie mit ihm ganz ins Reine kommen, dann werden ihre Herzen fest werden, und sie können gewisse Tritte tun mit ihren Füßen. Dabei hat er am Ende von Kap. 4 begonnen, ihnen Christus als den großen Hohepriester zu zeigen. Je mehr er da hineinkommt, um so mehr empfindet er, wie schwer es ist, ihnen das verständlich zu machen. Das liegt aber nicht am Inhalt der Ausführungen, sondern an der Harthörigkeit seiner Leser: "Ihr seid stumpf geworden im Hören“. Es handelt sich auch hier nicht um Anfänger, sondern um Gemeindeglieder, die "der Zeit nach längst Lehrer sein sollten“. Weil sie den treuen Umgang mit der Schrift versäumt haben, fehlt ihnen jetzt das Verständnis. "Denn sie hätten bei der Länge der Zeit Meister sein müssen, wären sie nur mit unermüdlichem Eifer um das Verständnis der Schrift bemüht gewesen. So waren sie lässig und haben das Land der Verheißung, die heilige Schrift, darinnen Milch und Honig fließt, nicht bearbeitet“ (Luther). Nun muss man ihnen wie ABC-Schützen die ersten Buchstaben der göttlichen Wahrheiten beibringen. Ja, noch mehr, man muss ihnen wie Säuglingen Milch zur Nahrung geben, weil sie starke Speise nicht vertragen können. Sie sind also nach einem guten Anfang nicht nur stehen geblieben, sondern zurückgefallen, und in Kap. 6 wird gerade ihnen sehr ernst die Möglichkeit des Abfalls vorgestellt (6,4 ff.). – Wie groß die hier beschriebene Not heutzutage in unseren christlichen Kreisen ist, wird jedem unserer Mitarbeiter klar sein. Wir können sie gar nicht ernst genug sehen und um ihre Überwindung ringen.





"Für die Gereiften dagegen ist die feste Speise da.“ Aus dem Zusammenhang wird deutlich, dass die "Gereiften“ diejenigen sind, die durch treuen Umgang mit dem Wort, durch ständiges betendes Forschen herangewachsen sind zum vollen Mannesalter in Christo. Dadurch sind ihre Sinne "geübt“. Sie haben ein echtes Bedürfnis nach starker Speise, aber sie wissen auch zu unterscheiden "Gutes und Böses“ =  Bekömmliches und Schädliches. Hier verschiebt sich der gebrauchte Vergleich. Bisher handelte es sich um die schwere Verdaulichkeit der festen Speise, jetzt ist daran gedacht, dass es neben dem zur Nahrung Geeigneten auch Verderbliches, ja Gift gibt. – Und gerade diese Seite gilt es genau so ernst zu beachten wie die andere. Es muss sich bitter rächen, wenn wir immer nur Milch bieten. Wo sollen dann Väter und Mütter in Christo herkommen? Es muss sich aber ebenso bitter rächen, wenn wir durch "gewagte Sachen“, die wir mit starker Speise verwechseln, letzten Endes Gift darbieten. Es geht nämlich beim Genuss dieser Gifte so, wie bei allen anderen: Man gewöhnt sich daran, bis man ohne sie nicht mehr sein kann und den Geschmack für die wirkliche Nahrung verliert. Kommt dann ein Bruder, der echte biblische Hausmannskost bietet, so heißt es: der kann uns nichts bieten!





Wie bietet denn der Hebräerbrief "starke Speise“? Indem er den ganzen Reichtum, die ganze Größe Christi vor den Leser hinstellt und zu ihm hinführt. Das genügt, das ist wahrhaft "geistnährend“, wie unsere schwäbischen Brüder etwa sagen. Oder wie gab Paulus seinen Gemeinden starke Speise? Wir haben ja den einzigartigen Rechenschaftsbericht über seinen Dienst in Ephesus, wo er zeitlich am längsten gewirkt hat (Apg. 20,17-35). Diese Worte kann ein Diener am Wort gar nicht oft genug lesen und sich zum Spiegel werden lassen. Da sagt er u. a.: "Ich habe euch nichts vorenthalten, dass ich euch nicht verkündigt hätte all den Rat Gottes“. Das muss unser Vorbild bleiben. Wir müssen selber im ständigen Ringen um die Erkenntnis dieses göttlichen Heilsrates bleiben, und es muss unser heißes Anliegen sein, ihn recht zu verkündigen. Auf alles andere können wir dann getrost verzichten.





#


"Charakter und Pflege unserer Gemeinschaftsfamilien“





1. Es gibt keine Ehen und Familien auf dieser Erde, die von Natur geistlich oder christlich wären. Die Ehe beginnt zunächst mit dem Bibelspruch "die zwei werden ein Fleisch sein“. Damit ist eine natürliche fleischliche bzw. irdische Ordnung gegeben, die alle einfügt in die Lebensordnung des Adam. Es gibt keine "familia naturaliter christiana.“





2. Diese natürliche irdische Lebensordnung für Ehe und Familie ist aber eine von Gott gegebene Grundordnung. Nur auf solchen Ordnungen Gottes kann sich ein Leben aufbauen.





3. Diese Grundordnung Gottes hat wie alle anderen Ordnungen Gottes ein höheres Ziel und eine Verheißung. Die Ehe ist vor Gott gestellt so wie Gott Adam und Eva vor sein Angesicht rief und sie segnete.





4. Die Verheißungslinien Gottes gehen nicht in gerader Linie zum Himmel, sondern gehen zunächst nach unten durch den Tod zum Leben. Auch in einer Familie geht es keinen anderen Weg. Der entscheidende Wendepunkt vom natürlichen zum geistlichen Leben, vom irdischen zum himmlischen, ist das Kreuz. Jede Familie insgesamt und jedes Glied der Familie kann an diesem Kreuz nicht vorbeigeführt werden. Die Familie ist in besonderer Weise der Übungsplatz für das praktische Christentum, weil dort nicht bloß geredet, sondern gelebt wird, weil dort nicht bloß gesungen und jubiliert wird, sondern gekämpft, gelitten und gestorben wird. Dort muss es sich erweisen, ob die Verheißungen Gottes vom Glauben in die Wahrheit umgesetzt werden. Dort wird es sich auch erweisen, dass die Niederlage durch das Kreuz in Wahrheit der Sieg des Lebens ist.





5. Von außen gesehen ist daher zunächst der Weg einer christlichen Familie nicht der Weg eines triumphierenden Siegers – wobei der Hausvater mit einer fliegenden Fahne vorausgeht – sondern ein Weg der Enttäuschung, des Leidens, der Prüfung, ja kurz ein Weg des Glaubens.





6. Der Glaube ist insbesondere ein Kampf für die Dinge, die man nicht sieht und eine Überwindung der Dinge, die man sieht. Ein Teil dieses Kampfes ist besonders die Frage der Kinder. Kinder werden nicht gläubig geboren, sondern müssen wiedergeboren werden. Gott, der ja der rechte Vater ist über alles, was da Kinder heißt, berichtet auch in Jes. Kap. 1 "Höret ihr Himmel und Erde nimm zu Ohren, denn der Herr redet. Ich habe Kinder auferzogen und erhöht, und sie sind von mir abgefallen.“





Gott erspart uns in der Regel nicht diese oder ähnliche Erfahrungen, damit wir unter das Kreuz kommen.





Zu diesen Kämpfen gehören die Glaubenskämpfe um die reinen Existenzfragen. Was sollen wir essen, was sollen wir trinken, was sollen wir anziehen? Die Glaubenskämpfe in Wohnungsfragen, um Erziehungsfragen, auch die Frage der Kinderzahl kann ein Glaubenskampf werden. Für eine christliche Familie darf es aber keine Beschränkung von eigenem Willen her geben. Diese Frage wie alle anderen Fragen müssen im Glauben gelöst werden.





7. Neben dem Glauben gehört zu der christlichen Familie das Gebet: nicht bloß ein formales Gebet, sondern ein anhaltendes und inbrünstiges Gebet. Auch dieses Gebet bedeutet einen Kampf. Einen Kampf wider alle Mächte der Müdigkeit, der Lauheit, gegen die Mächte der Finsternis, gegen die Mächte dieser Welt. Es ist wohl einer der größten Mängel nicht bloß in den Gemeinschaften selbst, sondern vor allem in den Familien, dass zu wenig gebetet wird. Jede Sache der Familie sollte durchgebetet werden. Wie jede Aufgabe in der Familie ordentlich erledigt gehört, so gehören auch die Aufgaben, die Gott uns stellt, im Gebet "erledigt“.





8. Gottes Ziel ist in der Familie wie überall, alles unter ein Haupt zu bringen, nämlich unter das Haupt Jesus Christus. So wie Gott dieses Ziel mit unendlicher Gnade und Geduld verfolgt, so muss in der Familie von den Eltern mit großer Geduld und Nachsicht gehandelt werden. Gott verlangt nicht von uns als was wir haben. So dürfen wir auch in der Familie – vor allem von den Kindern – nicht mehr verlangen als sie haben und müssen Geduld haben, bis die Dinge wachsen. Wir müssen Zeit haben für die Familie und nicht bloß vorübergehende Logisherren sein. Wir müssen unserer Familie möglichst viel Freude vermitteln und zwar echte Freunde, damit die Freuden, die von dieser Welt kommen: Sport, Kino, Tanzen, Rauchen usw., nicht allzuviel Versuchung hereinbringen.





9. Alle Dinge in der Familie müssen nach einer bestimmten Ordnung vor sich gehen. Gott ist ein Gott der Ordnung, und so sollte es auch in der Familie gehalten werden mit ordentlichen Zeiten für die Mahlzeiten, für Morgengebet, Frühstück, Bibellesen, Andachten, gemeinsame Unternehmungen, Spaziergänge usw. Gott ist zwar ein Gott der Freiheit im Heiligen Geiste, aber gerade darin zeigt sich die Zucht des Geistes. Es gibt keinen Platz, wo der Schein so vom Übel ist wie gerade in der Familie. Nur das Sein ist wesentlich. Das Vorbild der Christen in der Familie ist das wahrhaftige Zeugnis. Es gibt keine kritischeren Beobachter als Kinder.





Das Größte und Letzte von allem ist die Liebe. Eine Gemeinschaftsfamilie ohne den tragenden Grund der Liebe Gottes ist keine Gemeinschaftsfamilie, sondern ein Zerrbild. Jeder Mensch in seiner Armut will geliebt werden. Das Schönste und Beste, was einem Menschen auf dieser Welt geschehen kann, ist, dass er sein Herz öffnet für die überströmende Liebe Gottes und dass diese Liebe weitergegeben wird an die Nächsten. Gesegnet ist eine solche Familie.





#


Fritz Rienecker


Anregung und Hilfe für "Bibelbesprechungen“ mit praktischen Beispielen





D. Michaelis hat in seinem Vortrag zur Lage (10. Juni 1949) über die Notwendigkeit der Bibelbesprechung folgendes gesagt:





"Wenn wir nur Bibelstunde, bzw. Evangelisationsversammlung und keine Bibelsprechstunde halten, worin unterscheiden wir uns dann von den sonntäglichen Gottesdiensten oder den Bibelstunden der Kirche? Von Bruderschaft, von gegenseitiger Handreichung, vom Dienst der eigenen Gabe zu Nutzen der Anderen ist kaum die Rede. Das müssen wir uns mit ganzem Ernst sagen. Da wird dem Heiligen Geiste nicht Raum gegeben. Denn der Heilige Geist ist der Geist, der zur Betätigung der Bruderschaft führt. Und ist nicht eine Bibelsprechstunde eine schöne Sache, wenn man so beieinander sitzt mit der Bibel in der Hand und tauscht seine Gedanken und Erfahrungen aus über den Text und zieht andere Bibelstellen heran und freut sich, wenn der Bruder etwas Gutes sagt? Und wenn ein Fremder, dem so etwas unbekannt ist, in so eine Bibelbesprechung kommt und hört, wie unstudierte Leute, jedenfalls Leute ohne Theologiestudium, etwas sagen können und wenn sie zeigen, dass sie Bescheid wissen in den Geheimnissen Gottes, dann ist schon manch einer in Erstaunen geraten, das zu seiner Bekehrung führte.





Gewiss, eine Bibelbesprechung macht nicht nur Freude, sie beansprucht oft auch Geduld. Da ist ein Schwätzer, der das Wort zu oft und zu lang nimmt. Da schweift einer vom Text ab und redet von allen möglichen Dingen. Und der Leiter der Besprechung hat es nicht leicht, die Versammlung bei der Stange zu halten, ohne doch selbst ungeduldig zu werden und schulmeisterlich dreinzufahren. Aber das muss in Kauf genommen werden. Keine Rose ohne Dornen. Warum begnügen sich nun die Leute mit der Bibelstunde? Warum kommt es nicht zu einer Bibelbesprechung? Ich wünschte, ich könnte diese Frage: warum keine Bibelbesprechung, in all die Orte hinausrufen, die es angeht, so dass eine Beunruhigung entsteht, die nicht wieder zur Ruhe kommt, als bis ein zur Bibelbesprechung sich versammelnder Kreis zustande kommt. Aus ihm wird sich dann ein Gebetskreis herausschälen, falls nicht der ganze Besprechkreis dazu wird. Und damit ist dann eine jener Brunnenstuben eröffnet, aus den so unendlich viel Segen in die Welt geflossen ist.“





Soweit die warmen Worte von D. Michaelis.





Diesen Bitten und Mahnungen, welche uns die Notwendigkeit der Bibelbesprechung so sehr auf die Seele legt, gilt es nun nachzukommen.





Wir werden in folgendem einige kurze, grundsätzliche Winke geben, die uns Anleitung geben möchten, wie wir eine Bibelbesprechung recht vorbereiten sollten.





1. Man sagt den Bibeltext der nächsten Bibelstunde schon eine Woche vorher an und bittet darum, den Bibelabschnitt täglich sinnend und betend durchzulesen, in freien Augenblicken darüber nachzudenken und aufsteigende Fragen zu notieren.





2. Man sagt nicht nur den Bibeltext an, sondern teilt auch das Thema mit. Das Thema muss auch anschaulich gestaltet sein. Das Thema muss den Inhalt gleich ins rechte Licht rücken. Die Formulierung des Themas muss auch so gefasst sein, dass sich Thema und Inhalt leicht einprägen und zum Forschen und Fragen anregen. Beispiele werden das Gesagte beleuchten.





3. Man gebe dem zur Besprechung stehenden Bibeltext gleich eine klare Gliederung. Wer gut gliedert, lehrt gut. Eine gute Gliederung lässt das Gelesene und Gelernte leicht dem Gedächtnis einprägen. (Siehe im nächsten Abschnitt die Beispiele). Blumhardt pflegte am Schlusse seiner anschaulichen Predigtweise zu sagen: "Also haben wir heute gelernt:  Erstens? zweitens? drittens? viertens? Nun merkt es euch und tut danach.“





4. Um das selbständige Forschen in der Bibel anzubahnen, lasse man die kurze Einleitung zu den einzelnen Besprechstunden der Reihe nach von jedem Mitglied geben. Wenn jedoch jemand glaubt, diese kurze Einleitung nicht "schaffen“ zu können, dann soll er wenigstens einige Fragen, über das, was ihn vielleicht unklar sein sollte, aufschreiben.





"Die Christen in Beröa forschten täglich in der Schrift, ob sich’s also verhielte“ (Apg. 17,11).





"Lasset das Wort Christi reichlich unter euch wohnen“. (Kol. 3,16).





5. Der Hauptgrundsatz hinsichtlich der Auslegung der Bibel ist Schrift durch Schrift erklären. Wer also irgend einen Gedanken zum besseren Verständnis bringt, muss ihn mit einer Bibelstelle belegen können. Der Herr selbst begründet seine Aussagen mit der Schrift, indem er sich des Ausdruckes bediente: "Es steht geschrieben.“





6. Eine Bibelbesprechung soll in ordnungsmäßigem Nacheinander geschehen (1. Kor. 14,40 sagt: "Alles soll mit Anstand und in Ordnung zugehen!“)





7. Bibelbesprechstunden sind keine Streitstunden um Meinungsverschiedenheiten. Der Zankgeist der Rechthaberei vertreibt den Heiligen Geist. – Ebenfalls vertreibt auch das fromme Geschwätz den Segen einer Bibelbesprechung.





8. Der Leiter einer Bibelbesprechung muss sich für die Gestaltung und Führung einer solchen Bibelarbeit besonders viel Weisheit und Schriftkenntnis, rechte Liebe und rechten Ernst erbitten. Eine Vorbereitung zu einem biblischen Vortrag oder einer Predigt erfordert nicht soviel Arbeit wie die Vorbereitung zu einer Bibelbesprechung.





9. Eine recht geleitete Bibelbesprechung erschließt aber in der Mannigfaltigkeit der Gedanken seitens der Beteiligten einen großen Segen. Es fördert die Mündigkeit der einzelnen Glieder der Gemeinschaft ungeheuer und unterstützt das selbständige Forschen in der Schrift und bringt den Einzelnen viel Freude.





10. Darum mit Freude ans Werk! Wenn es vielleicht am Anfang auch gar nicht "in Gang“ kommen sollte, nur nicht den Mut sinken lassen. Aus eigener Erfahrung kann ich berichten, wie die Bibelbesprechungen uns allen (Leiter und Beteiligten) die liebsten Stunden geworden sind.





Ein praktisches Beispiel:





Man staunt immer wieder, wie die Männer des Alten und Neuen Testamentes so sehr anschaulich und praktisch waren: Zu dem Satz: "Das Thema muss recht anschaulich und die Gliederung recht klar sein“ folgendes Beispiel: Wir greifen aus dem 1. Petrusbrief das 2. Kapitel heraus:





Bibeltext: Wir lesen zur nächsten Stunde 1. Petrus 2,1-3.





Thema: Aus einer Kinderstube.





Gliederung: Was gehört alles zu einer Kinderstube? Entweder lässt man die Gliederung selbst suchen oder man gibt sie an. Für den Anfang einer Besprechungsarbeit ist das Letztere das Beste. Also:





1. Zur Kinderstube gehören die Kinder. Nachdenken. Ist man ein Kind Gottes von Haus aus, oder wird man erst ein Kind Gottes? Wodurch? Biblische Belegstellen suchen!





2. Zur Kinderstube gehört das Aufräumen, wie auch das Wegräumen. Welche fünf Dinge müssen nach Petrus weggeräumt werden? (S. Vers 1). In der Kinderstube vollzieht sich das Essen der Kinder. (Vers 2a)





4. In der Kinderstube vollzieht sich das Wachstum der Kinder (siehe Vers 2b: auf dass ihr durch dieselbe zunehmet).





5. In der Kinderstube waltet die Liebe der Eltern (siehe Vers 3).





Mit solchen Anregungen, die man am besten vielleicht in schriftlicher Form  (Vervielfältigung) mitgibt, soll jeder Bibelleser, besser gesagt, jeder Bibelforscher nun an die Arbeit gehen und sich schriftlich in einem kleinen Alltagsheftchen seine Gesichtspunkte darin aufschreiben.





Für die eigene Arbeit des Predigers mögen nun einige Gesichtspunkte als Anregung dienen:





Ist die Gemeinde Jesu nach diesem Bildwort des Petrus nicht mit einer Kinderstube zu vergleichen? Bringen die Kinder Gottes ihre ersten unvollkommenen Jahre nicht in der Kinderstube dieser Zeit zu? Sind nicht diese unvollkommenen Jahre ihres irdischen Daseins nur Vorbereitung für den Eintritt in das Leben der vollen Reife drüben in der Herrlichkeit, dort oben im Licht? – Die unter uns an Erkenntnis am meisten Vorgeschrittenen sind im Vergleich mit dem, was sie einst werden, hier nur wie kleine unmündige Kindlein. – 





Die tiefsten Gedanken über das Wort Gottes sind nur wie das Geplauder von kleinen Kindern im Vergleich mit dem, was drüben in der Ewigkeit an Weisheit und Erkenntnis sein wird. 





Unser Erkennen ist in Wahrheit hier unten nur Stückwerk! Aber nicht nur ist unsere Erkenntnis Stückwerk, sondern auch unser Wandel. Auch da ist Mangel und Unvollkommenheit auf der ganzen Linie. Wieviel Versagen ist da, wieviel Verzagtheit und Kleinglaube und Schwermut und Empfindlichkeit und Lieblosigkeit. Ach, wie beugt das so tief herab, dass wir immer noch solch unmündigen, unruhigen, trotzigen und eigensinnigen Kindlein gleichen! – Was muss da nicht alles weggeräumt und aufgeräumt werden in unserer Kinderstube!





I. Über den Begriff "Kinder Gottes” nachzudenken, wird dem Prediger (als bekannt vorausgesetzt) selbst überlassen.





II. Vom Wegräumen (Vers 1). Weil das so ist, spricht Petrus zunächst vom Wegräumen (vom Ablegen) in unserem Leben. Im griechischen Urtext heißt es wörtlich bei Petrus: Indem ihr


1. jede Schlechtigkeit (schlechte Gesinnung, Bosheit),


2. jede Täuschungsart (List, Betrug),


3. jede Verstellung (Heuchelei, Schauspielerei),


4. jede Scheelsucht (Neid, Missgunst),


5. jede üble Nachrede (Afterrede),


wegräumt – alles steht im Urtext im Partizip – mit anderen Worten, wenn ihr diese fünf Dinge aus eurer Kinderstube weggeräumt habt – dann dürft ihr euch an den Tisch setzen und mit Verlangen die Nahrung zu euch nehmen!





Gehen wir kurz auf die fünf Dinge ein, die Petrus weggeräumt haben möchte:





a) Jede Art von schlechter Gesinnung! – Das ist das ganz Eigenartige bei dem Herrn Jesus, dass Er nicht allein schaut auf die unrechte Tat, sondern schon auf die unrechte Gesinnung, und sie der Tat gleichsetzt. Das gibt’s bei keiner Religion auf der Erde, dass der böse Gedanke der bösen Tat gleichkommt, das ist das Einzigartige und sehr Ernste bei dem Herrn Jesus. Und seine Jünger haben ihren Meister verstanden. Das zeigen die Briefe des Neuen Testaments.





Beispiele:





Die Welt sagt: Die Gedanken sind frei! Jesus sagt: Nein! Wer seinem Bruder in Gedanken zürnt, d. h. verbittert ist auf seinen Bruder, innerlich erregt ist, Groll in sich trägt – der ist schon "dem Gericht verfallen!” Wie ernst greift Jesus immer wieder in die tiefsten Tiefen unseres Bewusstseins hinein, um schon an der Wurzel das Übel, die Sünde, zu packen! (Vergl. die Bergpredigt.) Und Petrus sagt, seinem Meister nachsprechend, zu uns: Räume hinweg jede Art von schlechter Gesinnung! – Prüfe deine Gedankenwelt! Prüfe deine Motive! Frage dich, wenn du über deine Nächsten etwas aussagst – aus welchen Motiven heraus tust du das? Aus dem Motiv, den Bruder zu richten und zu schädigen, ihn anzuschwärzen und dich weiß zu waschen? Oder sind die Gründe die, zu helfen und zu dienen? Letzteres aber kann ich nur, wenn ich zunächst ganz ruhig und sachlich mit dem Bruder rede – in aller Offenheit – niemals hinter seinem Rücken. In Römer 12,17 steht das Wort pronooúmenoi d. h. bedenkt’s vorher, ehe ihr redet. - (Elberfelder Übersetzung: seid vorsorglich).





So lasst uns achthaben auf das Petruswort: "Räumet hinweg jede Art von böser Gesinnung, von bösen Gedanken!”





b) Jede Täuschungsart! "Räumet hinweg jede Täuschungsart, dass man seine Worte und seine Berichterstattung ein klein bisschen auch auf Kosten der Wahrheit bewusst so lenkt und färbt, dass irgend ein Ziel, das man sich vorgenommen hat, damit erreicht wird, sei’s irgend ein Vorteil oder irgendeine Gunst, die man haben will, oder sei’s, dass irgend etwas vertuscht oder verdeckt werden soll, oder sei’s, dass man vielleicht gern eine kleine Rolle spielen möchte. Das alles ist Täuschungsart! Grobe Täuschungsart, wie Lüge (Notlüge) oder Täuschung des Lehrers oder des Vorgesetzten, so dass man nur fleißig arbeitet in dem Augenblick, in dem der Vorgesetzte anwesend ist, solche Art wollen wir gar nicht erst erwähnen! Ein jeder sehe zu, dass er vor seinem Herrn und Heiland, dem immer gegenwärtigen, allerhöchsten Chef und Herrn, recht bestehen kann.





Petrus sagt: Räumt hinweg , räumt hinweg jede Art von Täuschungsmanöver.





c) Jede Verstellung! Petrus sagt: Räumt hinweg "Verstellungen” oder Heuchelei oder Schauspielerei! Damit ist gemeint, dass man sich anders gibt, als man ist, - dass man sich anpaßt an seine Umgebung um allerlei Gewinnes willen, dass man etwa nur mit den "Entschiedenen” entschieden redet, und mit den anderen anders redet, um nicht etwa in den Bann getan zu werden. (Dies hat nichts zu tun mit 1. Kor. 9,20.)





d) Jede Scheelsucht! Petrus sagt: Räumt hinweg die Scheelsucht, d. h. Neid und Missgunst. Freut man sich, wenn der andere anerkannt und gelobt wird, oder gönnt man ihm das nicht? Will man selbst der Geehrte, der im Mittelpunkt Stehende sein und bleiben?! Ärgert man sich, wenn der andere in den Vordergrund gerückt wird und den Dank und die Anerkennung einstreicht und man selbst weiter im Hintergrund stehen bleiben und unerkannt und unbeachtet seinen Weg weiter gehen muss? Oder kann man dies alles mit fröhlichem und neidlosem Herzen ertragen? Dann hat man hinweggeräumt die Scheelsucht, von der Petrus hier spricht.





e) Jede üble Nachrede! Petrus sagt ferner: Räumt hinweg jede üble Nachrede. Diese Sünde ist nicht bloß bei der Welt an der Tagesordnung, sondern spielt leider auch im Verkehr der Kinder Gottes miteinander eine verderbliche Rolle. Ein Gottesmann hat diese Sünde als "die Sünde der Gläubigen” bezeichnet. Der Herr Jesus hat nie hinter dem Rücken seiner Jünger über einen Jünger geredet und gesprochen! Wie nahe hätte es gelegen, dass Er einmal zu Petrus oder Johannes ein Wort über Judas gesagt hätte! – Nie hat Er das getan! Der Herr sagt es nicht hinten herum, was Er dachte über den Nächsten. Er sagte es hinauf zu Seinem Vater im Himmel.





Ernst Modersohn bemerkte einmal: Beim Abendmahl trinken wir alle aus einem Kelch. Das tun wir zu Hause nicht. Da hat jeder seine eigene Tasse. Aber beim Abendmahl hat nicht jeder seinen besonderen Kelch, sondern da trinken alle aus einem einzigen Kelch. Was will uns das sagen? Das: Wir gehören viel enger zusammen als die Glieder einer Familie, wir gehören zusammen als die Glieder eines Leibes. Wenn wir aber so eng verbunden sind, enger als Bruder oder Schwester in einer Familie, dürfen wir da hinter dem Rücken übereinander reden? Passt sich das für Leute, die aus einem Kelche miteinander getrunken haben?





Darum räumt hinweg die üble Nachrede!


Räumt alle diesen Kehricht hinweg – weit hinweg!





Jakobus 1,21 sagt laut (im Urtext): "Leget ab jeden Flecken schmutziger Gesinnung und jedes Überbleibsel von Schlechtigkeit in Gesinnung, Wort und Tat!”





Paulus sagt das gleiche in Kolosser 3,8 ff. Im Bilde des Ablegens der alten Kleidung und des Anlegens der neuen Kleidung.





Aus all dem Gesagten geht für die Glieder der Gemeinde Jesu hervor, dass ein jeder immer und immer auf das Verhältnis zum Bruder peinlich genau zu achten und immer wieder sich im Licht des Wortes Gottes in Gedanken und Worten zu prüfen und zu sagen hat: Wie stehe ich zu meinem Bruder? Wie steht er zu mir? Sobald der eine dem andern gegenüber Bitterkeit im Herzen hat oder Neid oder Hass oder Missgunst oder Schadenfreude, Widerwillen, sobald einer dem andern etwas nachträgt, einer dem anderen in Erregtheit ein hartes Wort an den Kopf wirft, dann ist das Mord. Jedes Verärgertsein, das im Herzen weiterfrisst, ist Mord am Bruder.





Aber solch ein Verhalten ist nicht nur Mord am Bruder, sondern auch Verhöhnung Gottes. Denn so lange eine Verbitterung gegen den Bruder da ist, ist auch die Verbindung mit Gott unterbrochen. "Wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, wie kann er Gott lieben, den er nicht sieht?” So wie du dich zum Nächsten verhältst, so verhältst du dich auch zum Wort Gottes!





III. Vom Essen (Vers 2a). Wir kehren zum Bilde des Petrus zurück, zu seinem Bild von der Kinderstube und sprechen’s ihm nach: Nachdem ihr nun in der Kinderstube eures Glaubenslebens alle die fünf Dinge hinweggeräumt habt, dann könnt ihr euch auch an den Tisch setzen und mit herzlichem Verlangen die Nahrung zu euch nehmen, die lautere Milch des Wortes Gottes. Erst muss die Bahn freigemacht sein. Erst muss aufrichtig und herzlich um Vergebung gefleht sein, nicht so leicht hin, so oberflächlich, sondern mit tiefem, aufrichtigem Herzensschrei muss all dieser Kehricht unter das Kreuz geworfen werden.





Nur dem, der es wirklich ehrlich meint, kann Gott von oben her Neues schenken! Es hat jemand einmal gesagt: Keine Sünde ist zu klein, als dass sie von Gott nicht gesehen werden könnte. Dass wir es nicht ganz ehrlich meinen vor unserem Gott, dass wir die Sünde, den Kehricht – die schmutzigen Überbleibsel in Gedanken, Worten und Werken nicht ernst genug nehmen, und zwar so ernst, dass es uns viel lieber ist "Unrecht zu leiden”, als auch nur das geringste Unrecht selber zu tun in Gedanken, Worten und Werken, dass wir es nicht so redlich und ernst meinen vor Gott und vor uns selbst – das ist eine tiefe Ursache unseres Mangels an dem bisherigen Verlangen nach der Milch des Wortes Gottes. Appetitlosigkeit ist leiblich und geistig ein Zeichen von Krankheit. O, dass unsere Seele gesunde und fortwährend Hunger behalte nach dem Wort Gottes. Wenn wir sie in unserem Herzen dulden, dann wird dadurch das Verlangen nach Gottes Wort gehemmt, gehindert, erstickt und ertötet.





Damit sind wir zum eigentlichen Befehlswort des Petrus vorgedrungen. Es lautet: "Habt ungestümes Verlangen nach der vernünftigen lauteren Milch (des Wortes Gottes)” – Wir erinnern an das Bibelwort der Kinderstube. Das zweite, was wir andeuten, war: In der Kinderstube muss immer für das Essen Sorge getragen werden.





Wir wollen uns ernstlich prüfen, wo es bei uns fehlt, wo bei uns die Ursache liegt, dass wir so wenig ungestümes Verlangen nach dem Wort haben. Wir wollen den Herrn bitten, dass Er uns frei mache von allem, was den Hunger stört, und dass er selbst durch Seinen Heiligen Geist das rechte Verlangen in uns wecke. Unterdessen aber wollen wir im Gehorsam unter das Wort kommen. Wenn die Freudigkeit und das Verlangen vielleicht gering sind, so wollen wir doch im Gehorsam in der Schrift suchen. Wie ein Kranker auch ohne Verlangen im Gehorsam isst und trinkt, so wollen wir im Gehorsam Gottes Wort lesen und hören, weil Gott es will. Dann wird auch unter dem Gehorsam und unter Gebet der Hunger nach dem Wort des Lebens kommen. Bodelschwingh hat einmal gesagt: "Die Freudigkeit ist eine Blume, die nur am Wege des Gehorsams wächst!” Oder anders ausgedrückt: Die Luft und Liebe zum Wort ist eine Blume, die am Wege des Gehorsams wächst. "Der Appetit kommt beim Essen”, sagt ein französisches Sprichwort. Das gilt auch hier! Es wird uns beim Essen immer mehr ein tiefes und aufrichtiges Bedürfnis werden, unsere Seele zu nähren mit der lauteren Milch des Wortes Gottes. – Laut Urtext braucht man nicht zu übersetzen: "vernüftige, lautere Milch“, sondern man kann übersetzen (logikon von logos = "Wort“ herkommend): "Habt herzliches Verlangen nach der lauteren im Wort uns dargebotenen Milch.”





VI. Vom Wachstum (Vers 2b). Und dann wird es auch an uns seine Kraft beweisen, und wir werden stark werden am inwendigen Menschen durch den Geist, der im Wort lebendig ist, auch wenn wir das Zunehmen gar nicht beobachten und verfolgen können. Geht es mit dem Wachstum des inwendigen Menschen auch langsam vorwärts, unmerklich, dass es uns oft ist, als kämen wir überhaupt nicht weiter, dennoch, es ist kein Zweifel: Wo ein gläubiger Mensch unter treuem Gebet seine Seele regelmäßig nährt mit Gottes Wort und, das möchte ich ausdrücklich betonen, wo er die im Wort geschenkte Kraft auch gebraucht, im Jagen nach der Heiligung, wo er aufrichtig darauf bedacht ist, das Wort auch auszuleben, ins Leben umzusetzen, dem Wort gehorsam zu sein, da wächst er in der Erkenntnis Gottes, da wird er freier vom Eigenwillen, fester in der Gnade, stiller in dem Willen des Herrn, brennender in der Liebe, beständiger in der Geduld, völliger im Gehorsam, fröhlicher in der Hoffnung. Da gewinnt mit einem Worte der Herr Jesus immer mehr Gestalt in ihm. Der Herr arbeitet im Verborgenen, aber Er arbeitet nicht vergeblich. Im Verborgenen gestaltet Er sein Bild in uns. Er sieht hindurch durch als das Geröll und all den Schutt von Sünde, von Unvollkommenheit und Schwachheit, der noch auf uns liegt. Darum wollen wir nicht verzagen, sondern immer wieder schöpfen aus dem Quell des Lebens, der aus Seinem Wort uns zufließt und uns inneres Wachstum schenkt! – Petrus sagt das so: "Auf dass ihr durch dieselbe (Milch) wachset!” O, dass wir es doch wirklich ganz ernst nehmen möchten und zwar in jeder Situation des Alltags!





V. Von der Liebe der Eltern (Vers 3b). Mit diesen Worten sind wir zu dem Satz gekommen, den wir am Anfang hinsichtlich des Bildes von der Kinderstube aussprachen: "Über der Kinderstube waltet die Liebe der Eltern!” Petrus sagt das so in Vers 3: "Wenn ihr anders geschmeckt habt, dass der Herr gütig ist.” Diese Güte des Herrn ist uns leider vielfach etwas so Selbstverständliches geworden. Möchten wir uns die inneren Augen dafür schenken lassen, dass, was wir jeden Tag an neuer Kraft und Gesundheit geschenkt bekommen, nicht Selbstverständlichkeiten sind, sondern Barmherzigkeiten auf allen Seiten. Schmeckt, wie gütig der Herr ist! Seine Liebe waltet täglich groß und immer wieder neu über unserem äußeren Leben – aber auch neu und groß über unserem inneren Leben: Dass Er uns erlöst, dass er uns von Ewigkeit her geliebt hat und uns in Ewigkeit lieben wird, das sind Barmherzigkeiten auf allen Seiten. Meere der Liebe Gottes umgeben uns fort und fort. Tersteegen hat recht, wenn er aus dem Staunen nicht herauskommt und singt: "Ich bete an die Macht der Liebe ...”





#


Heinrich Uloth


Disposition für den "Reichgottesarbeiter“


2. Korinther 5,19-21





"So sind wir nun Botschafter an Christi Statt“





Einleitung:





Es ist eine hohe Ehre, der Botschafter eines Landes zu sein. Der Botschafter, der Gesandte, spricht und handelt nicht im eigenen Namen, sondern im Namen seines Königs, seiner Regierung. Wir stehen auch nicht im eigenen Namen da. Wir reden und arbeiten nicht für uns selbst. Wir sind Botschafter an Christi Statt. Das ist Gnade und Ehre zugleich, das gibt unserem Dienst die Vollmacht.





Unser Dienst bekommt seine Ausrichtung durch drei Worte in unserem Text: V. 21 "für uns”, V. 19 "unter uns”, V. 20 "durch uns”.





1. Gott hat Christus für uns zur Sünde gemacht.





a) Christus war sündlos. Er wusste von keiner Sünde. Er kann die Pharisäer fragen: "Welcher unter euch kann mich einer Sünde zeihen?” Joh. 8,46. "Er ist versucht worden allenthalben gleichwie wir, doch ohne Sünde.” Hebr. 4,15.





b) Auf Golgatha geht Gott mit der Sünde richterlich um. Christus trägt nicht nur die Sünde der Welt, sondern er wird zur Sünde gemacht. Gott macht mit Christus, was er mit der Sünde macht. Er hängt ihn und damit die Sünde ans Kreuz. Er lässt sie in der Gottverlassenheit hängen. Er überantwortet sie dem Tode. So wird Christus ein Gerichteter, ein Verfluchter, ein Zerschlagener.





c) Das geschieht alles für uns. Welch eine Liebe! "Für uns” leidet der Mann der Schmerzen große Qual. "Für uns” rasen die Fieber durch seinen Körper. "Für uns” leidet er das Verdammungsgericht. "Für uns” ruft er durch Himmel und Hölle und über die Erde: "Es ist vollbracht.”





d) So wie der Sündlose zur Sünde gemacht wurde, so werden die Sünder in Ihm die Gerechtigkeit. Sie wird uns nicht nur zugerechnet und verliehen, sondern wir sind sie geworden. Dem Auge Gottes stellen wir uns als Glaubende gerecht dar.





2. Gott hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung.





a) Gott hat den Streit und Krieg mit der Welt dadurch aufgehoben, dass er sie mit sich selbst versöhnte. Nicht wir hoben den Streit auf, sondern Gott tat es in Christus. "Christus ist erschienen, uns zu versühnen.” Alle Sünden sind Christus zugerechnet. Welch eine Last! Welch eine Schuld! – Seit Christi Kreuz auf Erden stand, ist die Welt mit Gott versöhnt; nicht nur einzelne Menschen, nicht ein paar Fromme sind dieser Gnade teilhaftig geworden, sondern die ganze Welt. Im Evangelium handelt es sich immer um die Welt.” So sehr hat Gott die Welt geliebt.” "Siehe das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!”





b) Die Tat der Versöhnung wird zum Wort der Versöhnung. Das Wort von der Versöhnung sagt uns, wie Gott über uns denkt, wie er sich zu uns stellt.





Wie ein Panier, wie eine Fahne, wie ein Leuchtzeichen, hat er das Wort von der Versöhnung "unter uns” aufgerichtet, damit es jedermann höre und sehe. "Unter uns” Juden, "unter uns” Heiden, "unter uns” Sündern, steht die Predigt als Zeichen der Versöhnung, steht der Tisch des Königs, mit den sichtbaren Zeichen der Gnade. Indem wir im Glauben Brot und Wein genießen, schmecken wir die Frucht seines Sühnetodes. "Unter uns” offenbart dieses Wort seine Kraft, "Unter uns” feiert dieses Wort seine Siege. "Unter uns” schenkt das Wort von der Versöhnung echte Bruderschaft.





3. Gott vermahnt durch uns: "Lasset euch versöhnen mit Gott!”





a) Durch seine Botschafter lässt Gott sich in der Welt hören. Sie schlagen keinen Befehlston an, sondern sie bitten an Christi Statt: "Lass dir diese wunderbare Gnade gefallen. Sie schließt all dein Verdienst und Würdigkeit aus. Sie fordert die Anerkennung deines sündigen Herzens und das "Ja” zum Gekreuzigten, der genug für uns getan hat.” – Dass das Geheimnis der Liebe Gottes recht verkündigt werde durch uns, muss allezeit das betende Anliegen der Botschafter sein. Wer an Christi Statt das Evangelium sagt, kann es nur durch Christi Geist tun.





b) "Durch uns”, das heißt doch: Durch begnadigte Sünder, durch kleine Leute, durch arme Menschen lässt er die Versöhnung anbieten. Das beugt uns tief und ehrt uns sehr.” Was da nichts ist, das hat der Herr erwählt.” Hier gilt das Wort: "Wollt ihr Posaunen der Gnade sein, räumt euch der Gnade erst selber ein.”





c) Die Presse brachte die Nachricht, dass der Regus von Abessinien keine Bestrafung, keine Ausrottung derjenigen Abessinier befohlen habe, die seinerzeit mit den Italienern zusammenarbeiteten. Sie hatten nur eins zu tun, nach Adis-Abeba zu kommen und dem Kaiser neu zu huldigen. Jedermann wurde in Gnaden aufgenommen. Das ist salomonische Weisheit. – Wir dürfen verkündigen: Keine Strafe hast du zu fürchten, und wenn du mit dem Teufel zusammengearbeitet hättest. Komm und huldige dem König am Kreuz. Die Versöhnung mit Gott enthält eine Süßigkeit, die nur der schmeckt, der sie empfängt.





Schluss:





Christus wurde hingerichtet, für uns.


Das Wort von der Versöhnung wurde aufgerichtet, unter uns.


Möchte die Botschaft recht ausgerichtet werden, durch uns.




















